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Leopold Schild 
geb. 5.4.1864 in Wünnenberg 
gest. 15.12.1942 in Theresienstadt 
Ehefrau: 
Helene, geb. Eichholz (1861-1925) 
Eheschließung: 24.11.1889 in Ovenhausen1 
Kinder: 
Siegfried (1890-Holocaust) 
Max (1891-1944 Theresienstadt) 
Julius (1894-1943 Auschwitz) 
Ella 
Wohnung:  
Eimelrod, Haus Nr. 20 
Wrexen, Haus Nr. 4 
Kassel, Schillerstraße 7 
 
1889 
Der 1864 in Wünnenberg geborene Leopold Schild heiratete am 24. November 1889 in 
Ovenhausen als 25-Jähriger die drei Jahre ältere Helene Eichholz.  

Das Ehepaar zog nach Eimelrod. 
Sie wohnten zunächst in dem hier abgebildeten 
Haus in der Ortsmitte2: 
 
1890 
Sohn Siegfried wurde am 28. Oktober im Ei-
melrod geboren. 
 
1891 
Sohn Max wurde am 9. November in Eimelrod 
geboren. 
 

1894 
Sohn Julius wurde am 23. August in Eimelrod geboren. 
 

Zu einem nicht bekannten Zeitpunkt er-
warben die Schilds ein recht großes Ge-
bäude in der Nachbarschaft der Synagoge. 
Leopold Schild betrieb dort den Gasthof 
„Zum deutschen Haus“ mit Fremdenzim-
mern, Landwirtschaft, Stallungen und 
Hausangestellten. 
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1920 
Sohn Siegfried heiratete am 20. Januar 
Lina Stern aus Wetter. 
Am 15. November wurde Enkelin Hilde, 

                                                 
1 Quelle: Heiratsurkunde des Sohnes Siegfried mit Jettchen 
2 Information: Ulrike Schätte, Alf Seippel; Foto: Stadtler 2012 
3 Foto: Stadtler 
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Tochter von Siegfried und Lina, geboren, möglicherweise in Usseln.4 
 
1922 
Am 3. Mai wurde Enkel Helmut, Sohn von Siegfried und Lina, in Usseln geboren. 
 
1924 
Am 10. Februar wurde Enkelin Elfriede, Tochter von Siegfried und Lina, geboren. 
 
1925 
Ehefrau Helene Schild starb am 10. Mai. Sie wurde auf dem jüdischen Friedhof in Eimelrod 
bestattet. 
 
1938 
Ungefähr am 9. November wurden bei Schilds im Parterre die Fensterscheiben eingeworfen.5  
Am 10. November wurde die Synagoge in Brand gesteckt. Eine Eimelroderin erzählte Anfang 
der 90er Jahre: „Familie Schild wurde ‚von in Eimelrod unbekannten Uniformierten gezwun-
gen, sich an der noch glimmenden Brandstätte fotografieren zu lassen. Der fast 80 Jahre alte 
Leopold wurde angebrüllt und gestoßen, bis er zur Fotomaßnahme ging.“6 
 
Danach mussten die Schilds ihr Wohnhaus verkaufen, als sie dort noch wohnten; Käufer war 
Albert Schumann. Die Gaststätte wurde geschlossen, ihre Landwirtschaft mussten Schilds 
aufgeben. Sie durften nicht mehr arbeiten.  
 

1941 
Gastwirt und Viehhändler Leopold Schild 
wurde mit Sohn Julius und dessen Ehefrau 
Rosa Schild, geb. Meyer am 3.11.1941 mit 
LKW als letzte der jüdischen Eimelroder 
nach Wrexen abtransportiert, wo sie in der 
Papierfabrik Haupt arbeiten mussten. Sie 
wohnten in Wrexen, Haus Nr. 4. 
 
 Wrexen, Haus Nr. 47 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

                                                 
44 Sie ist im Usselner Ortssippenbuch genannt.  
5 Augenzeugenbericht von Erna Behle, wiedergegeben in: Alf Seippel: Zerstörung der Eimelroder Synagoge im 
November 1938; in: Marion Lilienthal, Karl-Heinz Stadtler (Hg.): Novemberpogrome 1938. Ausschreitungen 
und Übergriffe in Waldeck-Frankenberg Berlin 2018, S. 134 
6 Augenzeugenbericht von Erna Behle, wiedergegeben in: Alf Seippel: Zerstörung der Eimelroder Synagoge im 
November 1938; in: Marion Lilienthal, Karl-Heinz Stadtler (Hg.): Novemberpogrome 1938. Ausschreitungen 
und Übergriffe in Waldeck-Frankenberg Berlin 2018, S. 141f. 
7 Ise, Renate; Mosheim, Hans-Joachim; Schaake, Horst: Geschichte und Schicksale jüdischer Familien in Wre-
xen, 2008, S. 149; in diesem Haus waren untergebracht: Elias Löwenstern, Julius, Rosa und Leopold Schild, 
Rudolf, Lina und Berta Schönstädt sowie Paul und Lina Weiler  
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1942 
In Wrexen wurden „Polizeiliche Erlaub-
nisscheine“ ausgestellt, wenn ein dort 
eingewiesener Jude den Ort verlassen 
wollte. Für „Leopold Israel Schild“ wur-
den drei dieser Genehmigungen ausge-
stellt8: 
Am 23. April 1942 durfte er zwischen 6 ½ 
Uhr und 20 Uhr mit der Reichsbahn nach 
Korbach und Eimelrod reisen, am 19. Mai 
zwischen 8 und 20 Uhr in dieselben Orte 
sowie am 16. Juli ab 12 Uhr mit Reichs-
bahn oder Auto nach Kassel. Letztgenann-
te „Polizeiliche Reiseerlaubnis“ bezog 
sich auf den Wohnungswechsel Leopold 
Schilds, seines Sohnes Julius und dessen 
Frau Rosa nach Kassel, wo sie bis zu ihrer 
Deportation nach Theresienstadt im Haus 
Schillerstraße 7 wohnten.  
 
 
 

 
Am 7. September 1942 wurden Leopold, Julius und Rosa Schild von Kassel über Chemnitz 
nach Theresienstadt deportiert. 
In der Transportliste für die Deportation sind ihre Namen notiert. 

  
 
                                                 
8 Quelle für den Erlaubnisschein: ebenda, S. 156 
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Über die Vorbereitungen der Deportation berichtete Selma Hammerschlag aus Bad Wildun-
gen, die als jüdische Transportschwester beim Transport dabei war, später: 
„Alle Juden von Kassel und Umgebung mussten sich am 5. September 1942 in der Bürger-
schule Schillerstraße Kassel versammeln. Schon am Sonnabend Nachmittag rollten von der 
Provinz die Züge ein. Als ehemanlige Rot-Kreuz-Schwester hatte ich mich als Transport-
schwester gemeldet, um den alten und kranken Leuten zu helfen. Deshalb nahm ich am 
Bahnhof diese Züge auch in Empfang. Wirklich – ein trauriger Anblick! Hier ein Kranker 
auf der Bahre mit dem kleinen Rucksack oder Köfferchen, das letzte Hab und Gut, was ihm 
geblieben; Alte und Schwache. >Schnell, schnell in den Möbelwagen!<, ertönt der Ruf der 
Gestapo. Alle anderen müssen laufen. Hier fällt ein Mann in Ohnmacht, dort stolpert eine 
Frau über ihr Gepäck: Bluterguß am Knie, muß auch fortgetragen werden. Nun ist der Wa-
gen voll. Die Türen werden zugeschlagen, eine Luft zum Ersticken. Aber es geht schnell. 
Schon hält der Wagen. Man öffnet die Türen, heller Sonnenschein strahlt uns entgegen. Die 
Leute werden ausgeladen, kommen in die Turnhalle; dann sind Helferinnen schon dabei, 
ihnen heißen Kaffee zu reichen. Die Lage ist gedrückt, man sieht viele Tränen, im allgemei-
nen haben sich alle in ihr trauriges Los geschickt. Es bleibt ihnen ja nichts anderes übrig.... 
Nun wird alles Gepäck von der Gestapo untersucht: was den Herren gefällt, wird heraus-
geworfen, sämtliche Leute werden leibesvisitiert. Geld, Uhren, Schmuck usw. muß abgelie-
fert werden, und jeder bekommt mit einem Bindfaden eine Nummer angehängt. Dieser Tag 
neigt sich zu Ende. Die Nacht ist kalt, die Kranken wimmern und stöhnen. Ich gebe jedem 
noch eine Schlaftablette, damit ein paar Stunden Ruhe wird. Ich selbst halte mit zwei ande-
ren Schwestern Nachtwache. Montag früh ist schon alles aufgeregt auf den Beinen. Lastau-
tos fahren in den Schulhof hinein. Nachdem man noch jüdische Gestalten fotografiert hat, 
ladet man die Nicht-Gehfähigen in die Lastwagen auf und bringt sie zur Bahn. Die anderen 
folgen zu Fuß. Ein langer Zug bewegt sich durch die Straßen, mit noch einigem Sanitätsper-
sonal gehen wir als letzte aus dem Tor. >Dieses grauenvolle Elend wird sich noch einmal 
rächen!< rufen schon verschiedene Leute aus Fenstern und Türen, >nein – nein, das kann 
man ja nicht mit ansehen.< 
Der Zug mit ca. 50 Wagen steht am Perron bereit, es sind Personenwagen und keine Vieh-
wagen, ein kleiner Vorteil ist dies für die Leute. Das Verladen geht ziemlich schnell, die 
Ordner arbeiten fabelhaft, jeder bekommt das bisschen übriggebliebene Gepäck – meistens 
nur ein Rucksack – in den Wagen, dann werden die Türen geschlossen. Gestapo und SS 
schreiten dauernd die Front ab und sehen nach, ob alle verladen sind. Dann werden die Tü-
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ren geschlossen, und wir stehen noch stundenlang auf dem Perron. Endlich, gegen 5 Uhr 
nachmittags, setzt sich der Transportzug in Bewegung.“9 
 

Eingang zur „Kleinen Festung“ in Theresienstadt10 
 
Drei Monate nach der Ankunft in Theresienstadt starb Leopold Schild im Lager.  
 
 
 
 

Die Krematorium-Karte für Leopold Stern 
nennt das Datum seiner Einäscherung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nach Kriegsende stellte der Kasseler Polizeipräsident für die  Devisenbewirtschaftungsstelle 
des Oberfinanzpräsidenten Listen für deportierte Juden aus. Im folgenden Dokument sind die 

Schilds aus Eimel-
rod aufgeführt. 
 
 
 
 

 
 

 
 

 

                                                 
9 „Theresienstadt wurde mein Schicksal“ von Frau Z., Bad Wildungen, zit. aus: Johannes Grötecke: Bad Wil-
dunger Juden und ihre Schicksale 1933-1945, in: Geschichtsblätter für Waldeck Nr. 77, (1989), S. 273f. 
10 http://frihed.natmus.dk/rundvisninger/kz_kleine_festung.jpg 
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1962 informierte der Eimelroder Bürgermeister mit nachstehender Liste den Internationalen 
Suchdienst in Arolsen über den Verbleib der Eimelroder Juden nach damaligem Kenntnis-
stand. 
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